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Die Angst alt und pflegebedürftig zu werden – Hinter geschlossenen
Türen weißt du nicht was ist








Ich arbeite gern in der Altenpflege, das ist gar keine Frage und
eigentlich sollte sich das in diesem Buch auch widerspiegeln.
Eigentlich…



Hinter jedem Eigentlich gibt es jedoch ein ABER…



So habe ich mich entschieden, Gedanken und Gefühle aus dem
Arbeitsalltag einer Pflegekraft, in diesem Fall als
Pflegeassistenz, wieder zu geben, vielleicht interpretieren Sie
dies als meine eigene Gefühle und Gedanken,



aber aus Gesprächen mit vielen Kollegen, die ganzen Jahre meiner
Arbeit in der Pflege, weiss ich jedoch, dass dies allgemein
Gedanken der Pflegekräfte sind, auch wenn ich davon ausgehe, das
jeder einzelne „eigentlich“ seinen Beruf gern und engagiert ausübt
und diesen mit besten Wissen und Gewissen erlernt hat… und vor
allem ausüben möchte.



Fragt man die Kollegen nach dem Grund, sich für diese Tätigkeit
entschieden zu haben, bekommt man zum Großteil die Antwort, das es
einem Freude bereitet den älteren Menschen etwas Gutes zu tun, sie
liebevoll zu pflegen und zu betreuen.



Auch mein, heute sehe ich ihn als ziemlich „platten Vorsatz“, war
ebenfalls immer wieder „ ich möchte die Menschen so pflegen, wie
ich es im Alter mir selbst wünsche, gepflegt zu werden.“



Inzwischen 33 Jahre in der Kranken – und Altenpflege, erzähle ich
jedem der mich fragt, genau diese Antwort, wenn gleich ich auch
weiss, das diese Antwort ziemlich inhaltslos ist und in keiner
Weise meine Arbeit dem entspricht, was ich mir im Alter für mich
wünsche.



So kommt man bereits an dieser Stelle zur Frage, was beinhaltet die
tägliche Arbeit in der Altenpflege heute , was wird und was kann
geleistet werden und was wünschen sich die zu pflegenden Menschen
tatsächlich, was nehmen sie inzwischen als gegeben hin, was lassen
sie teilweise über sich sprachlos ergehen, zu welcher Zeit beginnt
ihre Sprachlosigkeit und Inhaltslosigkeit ihres Tages und wie weit
darf man in das Leben dieser Menschen eingreifen und es, nach
unserer, keineswegs nach ihrer Vorstellung, gestalten und
begleiten?



Sie sehen schon, das ich das Gefühl habe, das der gewünschte
Inhalt, eine gute und individuelle Altenpflege zu bieten und
umzusetzen, den Menschen einen angenehmen und zufriedenen
Lebensabend, entsprechend ihren bisherigen Gewohnheiten und ihrem
Leben, zu bieten und auch meinen eigenen Wünschen für mein Alter,
ihnen in der Regel nicht entspricht und nicht gerecht wird.



Zumindest nicht in der allgemeinen und täglichen Pflegearbeit,
vielleicht einmal an einem „guten Tag“ mit etwas mehr Zeit.



Also finde ich meinen „Vorsatz“, meine Vorstellungen, wie
Altenpflege aussehen könnte, aus meinen täglichen Erfahrungen als
gescheitert.



Kennen lernen durfte ich in all den Berufsjahren 8 Einrichtungen,
davon über 14 Jahre eigene Pflegeheime, geführt mit meinem
damaligen Mann, die weiteren Ausbildungs – und Umzugsbedingt.



Und in keinem der Einrichtungen, leider auch nicht den eigenen,
konnte man den eigentlichem Vorhaben, wie man glaubt, das Pflege
und Betreuung aussehen kann, gerecht werden.



Vielleicht hat dieses Buch ja zumindest den Nutzen, das man
„Pflege“ und den alternden Menschen, der unsere Betreuung und
Begleitung benötigt, einmal aus einem anderen Gesichtswinkel sieht
und daraus vielleicht erkennt, welche sicherlich schwere Arbeit zum
einen all unsere Pflegekräfte jeden Tag leisten, aber auch, das die
Wünsche unserer uns anvertrauten Menschen häufig anders aussehen,
als das, was wir als Pflegekräfte meinen, über sie stülpen zu
müssen, oder besser gesagt zu sollen, und für sie entscheiden zu
wollen.



Mir gefällt es, über eine längere Zeit in einem festgelegten
Pflegebereich einer Einrichtung tätig zu sein.



Zum einen, da die Arbeitsabläufe einem schneller und besser von der
Hand gehen, man weiss, wo etwas zu finden ist und man kennt sich im
Bereich aus.



Aber der Hauptgrund besteht darin, das man sich auf den einzelnen
Menschen, ich nenne sie im Folgenden Bewohner ( wobei männlich und
weiblich gemeint ist ) einlassen kann, ihn näher kennen lernen,
Gespräche führen und Vertrauen gewinnen kann.



Es entsteht für mich eine Art innere Zuneigung zum Einzelnen und
manches Mal fast schon familiäre Verbundenheit, einhergehend mit
einer gewissen Verantwortlichkeit für ihr Wohlergehen und der
Freude daran, wenn es ihnen gut geht und sie sich wirklich darüber
freuen, wenn man wieder zum Dienst im Hause ist.



Im Alter entwickeln sich neben den kleineren oder größeren
Vergesslichkeiten auch Einschränkungen im Verrichten verschiedener
Tätigkeiten, die unsere Hilfe bedürfen, aber eben auch für die
Bewohner unangenehmere Eigenschaften, Einschränkungen, wie zum
Beispiel Inkontinenz.



Dies hier nur erst einmal als Beispiel.



Inkontinent zu sein, das heisst, sie können entweder Urin oder
Stuhl nicht mehr halten, oder sogar beides, ist dem älteren
Menschen in nachvollziehbarer Weise sehr unangenehm und allein in
diesem Fall für sie eine große Hilfe, hier nur mit einem kleinen
wiederkehrenden Kreis an betreuenden Pflegekräften, die nach
Möglichkeit wenig wechseln, diese Intimität zu teilen und diese
Einschränkung anzunehmen und zu akzeptieren und sich vor allem
helfen zu lassen.



Wenn man sich überlegt, das eine „gestandene“ Frau, welche viele
Jahre lang ihre Familie betreut, Kinder groß gezogen und gearbeitet
hat, immer auf ihr Äußeres geachtet hat, auf Kleidung und Aussehen,
auf ihren schönen Haushalt und vielleicht Garten,



im Alter ihre Inkontinenz bemerkt,



kann man nachvollziehen, das es eine große Vertrauenswürdigkeit zur
Pflegekraft geben muss, um mit dieser, diese Intimität zu teilen,
das Reinigen, die Intimpflege, sowie den Wechsel des
Inkontinenzmaterials zuzulassen.



Oder stellen sie sich den älteren Herren, früher vielleicht
Geschäftsmann, vor. In den meisten Fällen ist die Pflegekraft
weiblich. Nun muss sich dieser Mann nicht nur zum einen seine
Inkontinenz eingestehen, sondern auch die Scham überwinden, sich
von einer weiblichen, häufig sehr jungen Pflegekraft, unterstützen
zu lassen.



Es bedeutet für den älteren Menschen somit eine große Überwindung,
sich bei diesen Tätigkeiten, welche sie bislang alleine durchführen
konnten, nun von anderen helfen zu lassen. Anfangs versuchen manche
dies noch zu verheimlichen, die nasse oder bekotete Wäsche beiseite
zu räumen, zu verstecken.



Steht nun jeden Tag eine andere Pflegekraft vor der Tür, entsteht
bei dem älteren Menschen Scham, Angst und Rückzug.



Dann braucht man sich als Pflegekraft nicht zu wundern, das die
Dame ihr Inkontinenzmaterial heimlich versucht zu wechseln,
vielleicht eben sogar versteckt , sich selbst versucht zu reinigen,
dabei das eine oder andere beschmutzt und dann aus Unverständnis
heraus die Pflegekraft dann mit der älteren Dame schimpft, weil
eben alles voll und verschmiert ist und sie ja nun die Arbeit
hätte, alles reinigen zu müssen...



Oder die Pflegekraft geht in ein Bewohnerzimmer, Bettdecke hoch,
geschaut, alles nass und mit Kot beschmiert, die Beine des
Bewohners hängen schon über die Gitter aus dem Bett, also Bettdecke
wieder zu, Zimmertür zu....schaut mich an und sagt : “...ich habe
jetzt anderes zu tun, mach ich später, hab ich jetzt weder Lust
noch Zeit zu...“
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